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FRAGEN UND ANTWORTEN
1.	 Wie lange kann man Kakteensamen aufheben?

Das ist sehr verschieden, je nach der Art und Aufbewahrung. Es gibt 
Samen, die schon in der Frucht keimen/ diese müssen natürlich sofort aus
gesät werden. Im übrigen empfiehlt es sich, die Samen im Frühjahr nach 
der Ernte zu verwenden, besonders dann, wenn sie lose in einer Schachtel 
oder Papiertüte aufbewahrt wurden. Einen guten Schutz gegen Austrocknen 
bieten kleine, luftdicht verschlossene Glasröhrchen oder aber noch besser die 
Fruchthülle selbst; diese lässt sich später mit lauwarmem Wasser leicht er
weichen.
Es sind Fälle bekannt geworden, in denen Kakteensamen viele Jahre lang 
keimfähig geblieben sind (vgl. u. a. Monatsschrift für Kakteenkunde 1916 S. 16), 
eine absichtliche längere Lagerung kann aber nicht empfohlen werden.
Immerhin wären genaue Versuche auf diesem Gebiet mit Dank zu begrüssen. 
Es dürften natürlich nur Samen der gleichen Ernte dabei verwendet werden.

2.	 An meinem Peitschenkaktus sind während des Winters einzelne Triebe ver
trocknet. Woran liegt das?

Sie haben die Pflanze wahrscheinlich zu trocken gehalten. Der Cereus flagelli­
formis gehört nämlich zu denjenigen Arten, die auch während des Winters 
häufiger mit mässigen Wassergaben bedacht werden müssen, weil seine ver
hältnismässig dünnen Triebe gegen Trockenheit weniger widerstandsfähig sind 
als dicke Säulen oder Kugeln. Er verlangt überhaupt eine etwas gesonderte 
Behandlung wegen seiner langen Wuchsperiode, die schon Ende Februar 
mit der Bildung von Blütenknospen einsetzt; er gehört dann an einen möglichst 
hellen und sonnigen Platz, damit die Knospen sich gleichmässig entwickeln 
können. Das gleiche gilt für jüngere, noch nicht blühfähige Pflanzen, sobald 
die Zweigspitzen zu treiben beginnen; sie vergeilen sonst infolge Lichtmangels, 
werden dünn und unfähig zur Erzeugung von Blüten. Im Herbst lasse man 
die Pflanze solange wie möglich draussen, damit die neuen Triebe gut aus
reifen, d. h. die zunächst noch dünne Haut für die Überwinterung hinreichend 
verstärken können. Für einen freudigen Wuchs ist lockere, nahrhafte Erde 
erforderlich; längere Trockenheit während des Sommers stört ihn. Stamm
fäule ist nicht zu befürchten. Die Art ist in jeder Beziehung dankbar.

3.	 Was bedeutet der Name Selenicereus ? Ich finde ihn nicht in der Gesamtbe
schreibung von Schumann.

Das ist die Bezeichnung für die von Berger im Jahre 1905 aufgestellte Unter
gattung der Cereen, die sich im allgemeinen mit der von Schumann als Princi­
pales bezeichneten Gruppe deckt. Es gehören dahin die Königin der Nacht, 
Cereus grandiflorus, und die ihr verwandten Arten. In den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika haben die Botaniker Britton und Rose eine 
eigene Gattung daraus gemacht und die Arten entsprechend umgetauft. Wir 
wollen aber bei der alten Benennung bleiben. Der Name Selenicereus—Mond
cereus ist dem Griechischen entlehnt und bezieht sich auf die eigenartige 
Gewohnheit dieser Pflanzen, nur während der Nacht zu blühen.

4.	Soll man Kakteen abspritzen ?
Gewiss. Der Staub verstopft sonst die Poren und erschwert die Atmung.
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Die Kakteen gehören nun unglücklicherweise zu jenen Pflanzen, die sehr lange 
frisch bleiben und gerne in solchem Zustand dem Schimmel unterworfen sind. 
Herbarmaterial von Kakteen anzulegen, gehört, wie die Sammlung von Bromelien, 
zu den zeitraubendsten und schwierigsten Arbeiten des Tropenbotanikers. Zuletzt 
nach vielem Experimentieren schnitt ich die Kakteen der Länge nach auf, schnitt 
das Fleisch heraus und befreite die Exemplare durch Ausreiben mit trockenem 
Sand von jeder noch anhaftenden feuchten Substanz, presste sie dann zwischen 
dünnen Brettern und band die so vorbereiteten Faszikel auf die Ladung, sie der 
Sonne überlassend. Schwer ist es, die saftigen Blüten ohne Schimmelbildung trocken 
zu bekommen; meist werden sie dann noch schwarz und unscheinbar. Diese müssen 
während der Rastzeit am Kochfeuer getrocknet, das heisst, halb gebraten werden. 
Während der Regenzeit ist nur unter Anwendung von Nächte andauerndem Feuer 
ein Trocknen und Präparieren der Kakteen möglich. Das gewaltige Volumen, das 
eine wenn auch noch so kleine Kakteenherbarsammlung einnimmt, bildet stets 
eine ernste Frage auf langen Reisen wegen Unterbringung der sparrigen Kakteen
faszikel bei möglichster Raumersparnis. Es sind das wohl auch immer die Gründe, 
die den reisenden Botaniker davon abhalten, die starren, dornigen Vertreter der 
Pflanzenwelt gründlich und schön zu sammeln. So entspricht jedes Sammelexem
plar eines Kaktus einer Summe von Mühe und Arbeit, die nicht einmal die Wasser
pflanzen dem Botaniker verursachen.
Der Nutzen der Kakteen in den Trockengebieten Brasiliens ist im allgemeinen 
nicht gross. Dennoch muss berücksichtigt werden, dass wie oben schon erwähnt, 
die grossen Cereusarten in der Trockenzeit, wenn die Caatingawälder ausgedorrt, 
ohne Laub, überhaupt wie leblos dastehen, als Viehfutter Verwendung finden, 
ihr Holz wird in den baumarmen Gegenden der Nordoststaaten zu Brettern zer
sägt, die eine sehr schöne Politur annehmen; in Längsrippen gespalten dienen sie 
ferner als Dachsparren allgemein im Sertaõ Brasiliens. Die Früchte sind ein will
kommenes Nahrungsmittel. Ausserdem werden die inneren Teile des Cereus se­
tosus in manchen Gegenden Nordostbrasiliens nach dem Trocknen wie Manihot
wurzel zu Mehl zerrieben und als Farinha do Sertaõ zum Dörrfleisch gegessen, 
Das Fleisch der Cephalocereen wird allgemein mit Rohzucker gemischt gegen die 
durch die Blätter einiger Aspidospermenarten verursachten Schäden als Gegenmittel 
angewendet. Die oft scharlachrot gefärbten Cereusfrüchte werden von den Kolibris 
und anderen Vögeln wegen ihres süssen Fruchtfleisches stark verfolgt und des
halb selten noch voll von den kleinen schwarzen Samen vorgefunden. Auch die 
zart rot gefärbten Früchte der Melokakteen, die bei der Reife aus dem Cepha
lium herausgequetscht werden, sind sehr von den Kolibris gesucht.
Die Verwendung des trockenen Cereusholzes zu Fackeln ist oben schon erwähnt 
worden. Cereusarten als Zäune angepflanzt findet man hin und wieder im Ser
taõ, sie sind aber nicht besonders geschätzt wegen der grossen Gefahr, der darin 
sich gerne aufhaltenden Klapperschlangen, die sich mit besonderer Vorliebe die 
dichten Cereus setosus-büsche zu ihrem Aufenthalt auserwählen und für die Wei-
detiere eine grosse Gefahr werden, weil gerade in der Nähe und im Schatten 
dieser dicht stehenden Kakteen immer noch einige Gräser von der letzten Regen
zeit sich finden, die dann den ahnungslosen Weidetieren zum Verhängnis werden. 
Noch auf der letzten Reise hatte ich zwei meiner besten Lastesel auf diese Weise 
innerhalb weniger Minuten verloren.
Bei der Besprechung der Sammlung der Kakteen aus den Nordoststaaten Brasiliens 
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mit Dr. Vaupel und Dr. Kupper hat sich gezeigt, dass noch sehr viel Material 
zurückgelassen wurde, weil der Verfasser der Meinung war, dass die so auf
fälligen Sukkulenten schon längst von den vielen Botanikern gesammelt wären, 
besonders nachdem zuletzt Rose ganz Südamerika bereist hatte. Weitere Reisen 
in das Trockengebiet werden demnach noch viel neues Material zu Tage fördern. 
Unter den häufig vorkommenden Cephalocereen und den zahllosen Cereen werden 
sich manche neue Arten entdecken lassen, die durch Wuchs und Ähnlichkeit des 
Ausehens für gleiche Arten gehalten wurden. Besonders die zentral gelegenen Gebirgs
züge des Staates Bahia werden auf meinen zukünftigen Reisen durch diesen Staat 
noch manche unbekannte Art der Wissenschaft geben können. Die Verbindung 
mit Kakteenspezialisten und Kakteenzüchtern, die ich während meines Aufenthaltes 
in Deutschland pflegte, gaben mir manche wertvolle Fingerzeige für die Zukunft, 
die ich nach Möglichkeit bei meinem zukünftigen Aufenthalt in Brasilien verwerten 
werde. Vielleicht liessen sich bei längerem Verweilen in einem an Kakteen reichen 
Gebiet grössere Ansammlungen lebenden Materials an Ort und Stelle ermöglichen, 
die bei einem zweiten Besuch der Gegend, auf der Rückreise, nach der Küste 
mitgenommen und dort verpackt werden könnten. Das lange Lagern meiner Samm
lung während der Kriegsjahre in Brasilien brachte es unglücklicherweise mit sich, 
dass die meisten Kakteensamen während dieser langen Zeit ihre Keimfähigkeit 
eingebüsst hatten. Der Münchner botanische Garten hätte sich sonst rühmen können, 
die meisten der merkwürdigsten Kakteenvertreter in seinen Häusern pflegen und 
zeigen zu können.

DAS PFROPFEN
Von E. Wagner, Stuttgart

IM Jahrgang 1921 der Monatsschrift für Kakteenkunde hat sich Herr Benneken
stein mit gründlicher Sachkenntnis und sehr ausführlich über das Pfropfen 

geäussert, und Herr Horstmann hat im Jahrgang 1922 diese Ausführungen noch 
ergänzt. Weiterhin hat Herr Dr. Richter im 1. Heft dieser Zeitschrift in dankens
werter Weise weitere Anregungen über die Verwendungsmöglichkeiten des 
Pfropfens gegeben, so dass es sich eigentlich erübrigen würde, nochmals über diese 
zur Erhaltung und Vermehrung unserer Pflanzen gleichwichtigen Operation zu 
schreiben. Wenn ich es dennoch tue, so deshalb, um auch den Zimmergärtner 
zum Wort kommen zu lassen, der ja nach den Ausführungen des Herrn Benne
kenstein nur geringe Aussichten für das Gelingen des Pfropfens hat. Und doch 
ist gerade der Zimmergärtner viel mehr als der glückliche Besitzer eines Früh
beetes auf gepfropfte Pflanzen angewiesen, wenn er auch solche Sachen ziehen 
will, die grössere Ansprüche an die Kultur stellen. Denn der Zimmergärtner 
muß, selbst wenn er mit allen ihm zur Verfügung stehenden Mitteln arbeitet, auf 
die günstige Ausnutzung der Bodenwärme und -feuchtigkeit, wie sie dem Früh
beetbesitzer auch ohne künstliche Unterwärme zur Verfügung steht, zum großen 
Teil verzichten; ausserdem wird sich bei ihm jeder Witterungsumschlag viel schneller 
und nachhaltiger bemerkbar machen. Da ist dann das Pfropfen auf eine robuste 
Unterlage, die von den Witterungsverhältnissen nicht so leicht beeinflusst wird, 
ein großer Vorteil.
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Nun lesen wir, dass zum erfolgreichen Pfropfen sich nur solche Unterlagen eignen, 
die durch geeignete Vorbehandlung im Warmbeet tüchtig aufgepumpt worden 
sind. Seit einer längeren Reihe von Jahren haben wir hier in unserer Vereinigung 
einen sogenannten Pfropftag eingeführt/ und da ich von Anfang an an diesen 
Pfropfvorführungen beteiligt und sie ausgeführt habe, so habe ich mir auch über 
die Unterlagen und deren Vorbehandlung ein Urteil bilden können. In der Zeit 
vor dem Kriege fanden diese Vorträge im Garten eines unserer Mitglieder statt, 
wo die Unterlagen im Frühbeet vorbereitet waren. Die Ergebnisse waren meist 
nur mittelmässig: trocknere Importpflanzen konnte man auf diese Unterlagen, so 
saftreich sie waren, nicht aufsetzen, sie nahmen nie an. Wo der Fehler lag, liess 
sich leicht herausfinden, wenn man die Unterlagen, ausschliesslich Cereus Spa­
chianus, austopfte. Trotz des grossen Saftreichtums war die Bewurzelung eine 
recht dürftige, so dass die Pflanzen nicht als gesund und kernig anzusprechen waren. 
Der verwendete Boden war zu fett und zu wenig mit Sand versetzt; im Freien 
würden die Pflanzen in solcher Erde nicht wachsen, im Frühbeet kommen sie 
auch über solche Fehler hinweg, freilich auf Kosten ihrer innerlichen Besdhaffen
heit.
Während des Krieges ging der Garten in andere Hände über; wir mussten uns 
nun mit einem Wirtschaftsgarten begnügen. Die Mitglieder brachten ihre selbst
gezogenen Unterlagen mit, ebenso die nötigen Pfropfpflanzen; so ging es ganz 
gut. Die gepfropften Stücke wurden oft noch fast stundenweit heimgetragen und 
wuchsen trotzdem zur allgemeinen Zufriedenheit allermeist gut an. In den letzten 
Jahren steht uns das Gewächshaus eines Vereinsmitgliedes zur Verfügung, wo 
die gepfropften Pflanzen bis zum erfolgten Anwachsen stehen bleiben können, 
was natürlich ein grosser Vorteil ist. Wir haben gesehen, dass die von den Lieb
habern, die sich ausschliesslich aus Zimmergärtnern zusammensetzen, gelieferten 
Unterlagen ganz gut bewährten, und es sind dabei Pfropfungen von ziemlicher 
Größe vorgenommen worden. Damit decken sich die Erfahrungen, die ich in 
langen Jahren in meiner eignen Sammlung machte. Wer es fertig bringt, einen 
Cereus Spachianus und C. macrogonus im Freien zu flottem Wachstum zu 
bringen, der hat damit völlig gebrauchsfähige Unterlagen erzielt. Freilich, meine 
Beobachtungen haben mir gezeigt, dass, was dem einen ohne weiteres gelingt, 
dem andern trotz aller Mühe und Liebe nicht gelingen will. Eine Pflanze, die 
spitzig und stachelarm aufwächst, gibt nie eine Unterlage. Dagegen ziehe ich eine 
im Freien aufgewachsene, strotzend kräftige Pflanze jeder getriebenen Unterlage 
vor. Wer sich Unterlagen vom Gewächshaus oder Frühbeet beschafft, muss sie, 
wenn er sie zum Pfropfen verwenden will, sofort benutzen, denn im Freien oder 
im Fensterkasten lässt die Spannung sehr bald nach; schon nach 3 bis 4 Tagen 
sinkt die Schnittfläche beim Durchschneiden der Pflanze ein und eine sichere Ver
wendung ist dann nur wieder möglich, wenn man die Pflanze in Zug gebracht 
hat, was natürlich längere Zeit beansprucht, so dass darüber leicht die geeignete 
Zeit verstreicht. Ebenso wie mit C. Spachianus und C. macrogonus steht es 
mit C. Jusbertii, nur dass sich dieser im Freien sehr langsam zu grossen Pflanzen 
heranziehen lässt; aber zu kleineren Pfropfungen ist er sehr gut zu verwenden. 
Ebenso können C. jamacaru und C. chalybaeus im Freien gezogen werden; 
beide wachsen sehr gut und eignen sich als Unterlage vorzüglich. Grundbedingung 
ist bei allen Unterlagen, wie ja auch Herr Bennekenstein bemerkt, dass sie ein 
gut entwickeltes Wurzelwerk haben, wie ja auch nur eine solche Pflanze gut im 
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Zuge sein kann. Man kann ja wohl auch auf abgeschnittene Sprossen pfropfen, 
aber dieses Verfahren hat grosse Nachteile, denn bis sich der Spross bewurzelt, 
ist der Pfröpfling gewöhnlich sehr zusammengetrocknet, und es dauert lange, bis 
sich beide Teile wieder erholt haben. Bei grösseren Stücken ist dies überhaupt 
fraglich, da der Pfröpfling die Unterlage dann derart aussaugt, dass eine regel
rechte Bewurzelung kaum mehr stattfinden kann.
Zum Schlüsse möchte ich noch auf eine Art des Pfropfens aufmerksam machen, 
die namentlich für den Zimmergärtner ihre Vorteile hat. Es kommt mitunter vor, 
dass eine grössere Pflanze wurzellos wird; man möchte die Pflanze gern pfropfen, 
hat indessen nur beträchtlich kleinere Unterlagen, so dass eine verhältnismässig 
grosse Schnittfläche freibleiben würde. Ist zudem die betreffende Pflanze noch flach 
(ein Umstand, der durch Wurzellosigkeit vergrössert wird), so würde man beim 
Durchschneiden der Pflanze ein recht beträchtliches Stück verlieren. Hier kann 
man sich auf folgende Weise helfen. Man nimmt eine möglichst starke Unterlage 
und schneidet sie auf etwa 5 cm Höhe ab. Auf ein starkes Stück Papier bringt 
man den Umriss der Unterlage und schneidet hieraus ein Quadrat, dessen Ecken 
mit dem Grundriss zusammenfallen. Der aufzusetzenden Pflanze wird der Boden 
gut geseinigt, dann legt man das viereckige Stück Papier so auf, dass sich seine 
Mitte mit der Pflanzenachse deckt und mäht um das Papier herum einen leichten 
Einschnitt, damit die quadratische Grösse der Unterlage auf den Pfröpfling über
tragend. Nun führt man mit scharfem Federmesser schräg zur Achsenmitte einen 
oder eigentlich vier Schnitte und hebt so ein pyramidenförmiges Stück aus. Die 
Unterlage wird nun ebenfalls pyramidenförmig zugeschnitten, wozu das ausge
hobene Stück als Muster dient. Bei einigem Augenmass lässt sich dies ganz gut 
ausführen. Dann bindet man beide Teile in gewohnter Weise fest aufeinander. 
Auf diese Weise erhält man eine verhältnismässig grosse Fläche zum Verwachsen, 
während die freiliegenden Teile der Schnittflächen nur ganz klein ausfallen, was 
beim Pfropfen ja stets von Vorteil ist. Ausserdem geht vom Pfröpfling so gut 
wie gar nichts verloren; er bleibt in seiner ganzen Grösse erhalten.

CEREUS HAMATUS Scheidw.
Von F. Vaupel

DAS schöne Bild eines blühenden Cereus hamatus verdanken wir Herrn 
Kurt Hähnel in Mazatlan, dem unermüdlichen Erforſher der mexikaniſchen 

Kakteenflora. Die Pflanze gehört zu denjenigen Kakteen, die auch ohne Blüte so
fort zu erkennen sind. Das eigentümliche Merkmal sind die nasenförmigen, ab
geflachten Höcker, auf denen die Areolen sitzen. Ihre Heimat ist Mexiko; an der 
Riviera gedeiht sie im Freien und bringt dort sogar reife Früchte. Die Blüten sind 
ausserordentlich gross und ſchön; sie werden bis 40 cm lang, besitzen einen stark 
gehöckerten Fruchtknoten, eine grüne, oben braune Röhre mit ſchwarzem Filz 
und Stacheln oder Borsten, sowie eine weit geöffnete Blumenkrone, die innen rein 
weiss und aussen gelb mit Beimischungen von braun und rosa ist. Die Frucht ist 
10 cm lang, mit Stacheln dicht bedeckt. Eine Abbildung der Blüte in natür
licher Grösse findet sich im III. Band der Blühenden Kakteen, Tafel 161/162; die 
Frucht ist in dem Nahtrag zur Gesamtbeschreibung von Schumann, Seite 55, 
dargestellt.
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BEOBACHTUNGEN AN SUKKULENTEN
Von Dr. L. Lindinger, Hamburg

WARZENSTECKLINGE VON LEUCHTENBERGIA

IN meinen Aufzeichnungen finde ich unterm 12. Juli 1911 folgende Eintragung: 
»In einer Kakteensendung aus Mexiko beobachtete ich Sämlinge von Anhalo­

nium prismaticum (= Ariocarpus retusus Scheidw.) in den Warzenachseln. Der 
Befund an einem Exemplar lässt ziemlich sicher vermuten, dass die Frucht an 
Ort und Stelle geblieben ist, worauf die Samen, unterstützt durch hineingelangte 
Erde, keimten. Nach allen Anzeichen, z. B. auch angespritzte Erde, scheinen 
Anhalonium prismaticum und noch mehr Leuchtenbergia principis gar nicht 
so trocken zu wachsen. Die Warzen bei Leuchtenbergia brechen im Alter selten 
so glatt ab wie bei Anhalonium, meist bleibt ein Stummel stehen, der, gleich den 
Blattbasen von Cycas, noch lang lebendig bleibt. Eine abgebrochene Warze (von 
Leuchtenbergia) hatte angefangen, Wurzeln zu bilden. Die lebenden, grünen War
zen brechen leicht am Grund ab, wo sie dem Mittelstamm ansitzen, im Gegen
satz zu den älteren. Die Warzen von Leuchtenbergia und Anhalonium sind voll 
kugeliger, mit blossem Auge erkennbarer Massen von Kalziumoxalat; bei An
halonium werden solche Massen in sehr grosser Zahl durch die Abgliederung von 
schuppigen oder besser platten- bzw. (im Querschnitt) ringförmigen Borkenstücken 
aus dem lebenden Pflanzenkörper entfernt.«
Die hier erwähnten Pflanzen waren nach den Erdresten, der Beschaffenheit der 
Wurzeln, der Krümmung der Warzen und nach anhaftenden pflanzlichen Resten 
in Gemeinschaft mit schmalblätterigen Agaven, mit Gräsern und xerophytischen 
Selaginellen in mit Gelberde ausgefüllten Felsspalten gewachsen. Besonders die 
Leuchtenbergien liessen erkennen, dass sie im dichten Gras gesteckt hatten; auf 
den Warzen, die sehr lang waren, trugen sie ausserordentlich lange, flache Stacheln 
von annähernd gleicher Farbe wie die beigemischten und oft fest um die Leuchten
bergia-Wurzeln gewachsenen Gräser.
Damals habe ich den Eindruck gewonnen, dass zum mindesten Leuchtenbergia 
Mineralböden bewohnt, welche zu Zeiten sehr feucht, um nicht zu sagen nass, 
sind, dann wieder einer ausgeprägten Trockenzeit unterworfen sind. Der dichte 
Graswuchs, oder besser gesagt, die dichte Bodenbedeckung, in der die von mir 
untersuchten Stücke gewachsen waren, macht starken Tau wahrscheinlich. Da nun 
die platten Stacheln der Leuchtenbergia noch viel weniger als die anderen Arten 
der Auffassung entsprechen, die der Freiherr von Nonnenbruch von den 
Kakteenstacheln hegt1), dagegen im hohen Grad wasseraufsaugend wirken, so 
lässt sich die Vermutung nicht ohne weiteres von der Hand weisen, sie könnten 
der Pflanze durch Aufsaugung des Taus und Regens Wasser zuführen.
In den »Pflanzenbiologischen Schilderungen« gibt Göbel eine (nicht näher be
zeichnete) Angabe wieder, wonach die Pflanze auf Moorboden wachsen soll. Das 
spräche für starkes Feuchtigkeitsbedürfnis. Die von mir an den mexikanischen 
Stücken vorgefundene Erde war aber keine Moorerde, sondern die bekannte 

1)  Ich beziehe mich hier scherzweise auf eine Person in W. WEIGANDS Roman »Der 
Ring« (G. Müller, München, 1921, S. 460), wo ein FREIHERR VON NONNENBRUCH sagt: 
»Die Welt ist nichts als ein Kaktus, und die Stacheln sind den Kakteen gegeben, damit 
sie sich gegen Esel und Ungeziefer wehren«.
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subtropische Gelberde. Die vergleichsweise starken Wurzeln der Leuchtenbergia 
finden sich bei vielen anderen Pflanzen mineralischer Böden, nicht nur bei Kakteen, 
bei denen sie Rother als L e hmw ur z e l n  bezeichnet hat. Auch der Erfolg, den 
Thomas (M.f.K. 26. Bd., 1916, 8.49) mit der Verwendung von Schiefer und (wie 
ich im Gegensatz zu Thomas hervorheben möchte) Lehm bei Leuchtenbergia hatte, 
spricht für die Auffassung der Art als Bewohnerin von Mineralböden, als »Roh
bodenpflanze« meiner Bezeichnung. Auf ein starkes Kalkbedürfnis endlich weist 
der Reichtum an kugeligen Kristallmassen aus Kalziumoxalat, die nach meinen 
früher veröffentlichten Befunden (Beihefte z. Bot. Centralbl. 22. Bd., 1907, S. 163) 
im Kollenchymgewebe und den darauffolgenden Parenchymschichten abgelagert 
werden.
Gern hätte ich namentlich das Bewurzelungsvermögen der Leuchtenbergiawarzen 
weiter untersucht, aber es gelang mir nicht, das nötige Material zu erhalten. Nach 
langen Jahren endlich, im Juli 1921, erwies sich mir der bereits genannte Freiherr 
von Nonnenbruch gnädig2): ich erhielt von einem Bekannten drei Warzen der 
interessanten Pflanze. Am 14. Juli war die Schnittfläche der Warzen genügend ab
getrocknet, diese also zum Eintopfen bereit. Die früher dargelegten Erwägungen 
zusammen mit der Überlegung, dass der Wasserbedarf eines Gewächses mit so 
bedeutenden »physiologischen Blättern« und mit so langen wasseraufsaugenden 
Stacheln mindestens in der mit unserem Sommer zusammenfallenden Triebzeit 
kaum geringer sein könne als der einer Catevala retusa (L.) Med., welche ich 
aus Erfahrung als feuchtigkeitsliebend kenne, bestimmten die Wahl der Erde und 
die Behandlung. Nun handelte es sich noch darum, die richtige Pflanze auszu
wählen, die gewissermassen die Amme der Warzenstecklinge werden sollte.
Eine langjährige Erfahrung hat mir nämlich gezeigt, dass es bei der Stecklings
zucht im Zimmer von grossem Vorteil ist, die Stecklinge im gut durchgewurzelten 
Topf einer Pflanze unterzubringen, welche ähnliche Bedürfnisse hat wie diejenige, 
von der die Stecklinge stammen. Man vermeidet so das zu starke Austrocknen 
wie auch das Sauerwerden der Erde. Die Wahl fiel auf meine Strelitzia reginae, 
eine Musacee, deren Erde, stark lehm- und kalkhaltig, bei dem starken Wasser
bedürfnis der Art stets sehr feucht ist, weil die Pflanze einige Wochentage im 
stets wassergefüllten Untersetzer steht; die anderen Tage wird der Untersetzer 
entfernt und der Topf auf Klötzchen luftig gestellt.
Die Warzen, deren eine die früher beschriebene Korkhaut besass (Beih. z. Bot. 
Centralbl., 22. Bd., 1907, S. 163), kamen 2 cm tief in die Erde. Am 19. Oktober 
1921 wurden sie zur Untersuchung herausgenommen; sie waren unverändert, 
völlig gesund. Die nächste Besichtigung am 24. Februar 1922 ergab, dass die 
Schnittflächen gut vernarbt und abgerundet waren, aber keine Korkbedeckung 
zeigten, sondern an zwei Warzen deutliches weisses Kallusgewebe; die äussere 
Korkbaut der einen Warze war derart vermorscht, dass sie sich ohne Nachteil 
für die Warze entfernen liess; beide Warzen waren am Grunde anscheinend 
etwas dicker geworden. Am 3. Juni war die schwächste Warze faul. Am 28. Juni 
bemerkte ich an der stärksten Warze kleine, der Mitte der früheren Schnittfläche 

2)  A. a. O. S. 439, FREIHERR VON NONNENBRUCH über Kakteen und Menschen: »Ja 
ich bin nicht abgeneigt, jeden Menschen nach seinem Verhältnis zu diesen Pflanzen zu be
urteilen, und wer fähig ist, die Warze einer Leuchtenbergia zu würdigen, muss auch Sinn 
für andere merkwürdige Dinge haben, an denen die banausische Menge stumpf und dumpf 
vorübergeht«.
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entspringende Wurzelanlagen. Anfangs Juli rissen bei einer weiteren Besichti
gung die Würzelchen, die unterdessen auch die zweite Warze gebildet hatte, ab, 
und die zwecks bequemerer Untersuchung in feuchten Sand gebrachten Warzen 
faulten dann. Damit erreichte der Versuch natürlich sein Ende. Zurzeit, Juli 
1923, hat Herr Stephan, der Kakteengärtner des hiesigen botanischen Gartens, 
noch eine bewurzelte Leuchtenbergiawarze, die er auf meine Veranlassung ge
pflanzt hatte; er hält sie aber in ganz kleinem Topf und ziemlich trocken im Ge
wächshaus.
Ich zweifle nicht, dass mein Versuch bis zum Austreiben eines Sprosses geführt 
hätte, wenn ich die Warzen nicht so off gestört hätte; mir lag aber daran, das 
Verhalten der Warzen von Zeit zu Zeit festzustellen. Auf  j e d en  Fa l l  i s t 
b e wi e s en ,  da ss  d i e  War z en  d er  L e u c hten b er g i a  g ut  zum  B e w ur
z e l n  g e bra c ht  werd en  könn en  un d  da ss  s i e  g e g en  Fe u c hti g ke i t 
s e hr  wi d er stan d sf ä h i g  s in d ,  wenn  d i e  Erd e  da b e i  durc h lä ss i g 
un d  m in era l re i c h  i s t.

EINE BEMERK ENSWERTE 
PHYLLOKAKTUS-KREUZUNG

IM Jahre 1917 sandte mir Serner-Cunnersdorf die von ihm selbst gezogene 
Blattkaktuskreuzung „Landschaftsmater Serner“. Da die Pflanze bei Zimmer

kultur ausgezeichnet gedeiht und ihre herrlichen Blüten gern entwickelt, möchte 
ich ganz kurz auf sie hinweisen; stellt sie doch meines Wissens eine der präch
tigsten Blattkaktuskreuzungen dar. Glieder dunkelgrün, bis ca. 600 mm lang und bis 
ca. 90 mm breit, am Rande u. U. etwas geschärft, mit Deckschuppen und mitunter 
einigen weisslichen Borsten in den Areolen. Neutrieb selten etwas gerötet. Blüte 
200 mm lang bei einem Durchmesser von 300 (!) mm. Fruchtknoten walzenförmig, 
40 mm lang, 10 mm Durchmesser, 5 kantig, zwischen den Kanten etwas einge
buchtet, grünlich, an der Oberseite etwas violett angehaucht, mit wenigen Schup
pen besetzt. Diese sind lanzettlich, spitz, bis 10 mm lang und dann 3 mm breit. 
In ihren Achseln findet sich ganz wenig schmutzigweisse Wolle. Blütenröhre sehr 
stark gebogen, 100 mm lang, zunächst ebenso breit wie der Fruchtknoten, sich 
erweiternd bis zu 20 mm, Farbe und Anzahl der Kanten genau wie beim Frucht
knoten; auch etwas eingebuchtet. Sie trägt eine geringe Anzahl (10 bis 13) spitzi
ger Schuppen, welche nach den Blütenblättern zu an Grösse zunehmen. Die 
grössten Schuppen sind 45 mm lang und 10 mm breit. Ihre Farbe ist violett mit 
dunkleren Mittelstreifen. An den Achseln verschwindend wenig Wolle und u. U. 
ganz kleine Börstchen. Den Übergang zu den Blütenblättern bilden 3 bis 4 grosse 
Schuppenblätter, die genau so wie die vorher beschriebenen Schuppen gefärbt, 
aber bis zu 70 mm lang und 15 mm breit, zudem auch zugespitzt sind. Äussere 
Blütenblätter dunkelbraungelb, mit ± hervortretenden violetten Mittelstreifen, an der 
Basis i violett, 140 mm lang, bis 10 mm breit, stachelspitzig, ab und an im oberen 
Drittel etwas gezähnelt. Innere Blütenblätter rein weiss, 100 mm lang, bis ⦮ 40 mm 
breit, im oberen Drittel gezähnelt, ihre Stachelspitze meist gespalten. Staubge
fässe in der oberen Hälfte der Blumenrohre angeheftet. Fäden weisslich, Beutel 
etwas dunkler gefärbt. Griffel 170 mm lang, von gleicher Farbe wie die Staub
fäden, diese nur ca. 15 mm überragend, 3 mm dick, mit to bis 12 gelblichen etwas 
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zugespitzten, 8 bis 9 mm langen Narben, Nachts starker Duft nach Lilium can­
didum. Die Blüte öffnet sich abends, hält sich meist 2 volle Nächte und Tage 
offen. Sie ist eine der grössten Kaktusblüten, die es gibt; sind doch die Spitzen 
der äusseren Blütenblätter 300 mm, die der inneren 150 mm von einander ent
fernt. Leider konnte mir Serner die Elternpflanzen der Hybriden nicht angeben. 
Haage und Schmidt führen die Pflanze in ihrem Verzeichnis.

Dr. K. v. Poellnith.

NEUE LITERATUR.
K. Reiche, Die Vegetationsverhältnisse in der Umgebung der Hauptstadt von 

Mexiko. Mit 27 Fig. im Text und 1 farbigen Karte. Engler’s Bot. Jahrbücher 
Bd. 58, Heft 1—3, Beiblatt Nr. 129 (1922—23), S. 1—116.

In anschaulicher lebensvoller Weise schildert der Verfasser die Flora des genannten 
Gebietes, das er seit mehreren Jahren eingehend erforscht hat. Auf dieser grösstenteils 
trockenen sonnigen Hochebene spielen bekanntlich die Kakteen eine wichtige Rolle, und 
es werden daher auf der beigegebenen Karte mehrere Stellen ausdrücklich bezeichnet, 
wo solche an der Zusammensetzung der Vegetation besonderen Anteil haben. Die 
kakteenreichsten Striche sind der östliche Teil der Sierra de Guadalupe, das Lava
feld (Pedregal) von San Angel und der Berg Peñon Viejo. An letzterem findet 
sich sicher ursprünglich Cereus marginatus (Fig. 9 S. 27), daneben z. B. Cereus 
geometrizans; der niedrige langgestreckte Porphyrberg, im Süden des grossen 
Texcoco-Sees gelegen, hat im übrigen eine eigenartige Vegetation, aus dem Laub
bäume Schinus molle, aus hohen Agaven, baumartigen Yucca, zahlreichen 
Opuntien (auch O. imbricata) und dornigen Mimosen. In der Sierra de Guadalupe, 
deren elegantes Profil den Horizont in nördlicher Richtung von der Hauptstadt 
abschliesst, sind hohe Opuntien häufig, z. B. eine mit kreisrunden Gliedern, ferner 
Op. imbricata mit der regelmässigen Verzweigung einer Araucarie (Fig. 10 S. 33),
O. pallida mit weissen Hosenstacheln; ferner werden erwähnt Mamillaria cen­
tricirrha, M. pycnacantha, M. rhodantha, Echinocactus corniger (im Oktober 
mit grossen purpurroten Blüten) und Ech. crispatus. Von den Opuntien erreicht 
O. imbricata häufig 2 m Höhe bei 45 cm Umfang nahe dem Boden; noch höher 
werden die flachsprossigen Arten mit 3,5—5 m Höhe und 1,7—2,5 m über dem 
Boden gemessen. Dabei ist bemerkenswert, dass ältere Stämme ihren zusammen
gedrückt-elliptischen Querschnitt gegen den kreisförmigen vertauschen; es scheint 
also der Flachspross nicht mit den Ansprüchen an Festigkeit vereinbar, die diese 
Kaktusbäume bei ihrer Höbe stellen müssen. An einem El Risco genannten 
Berge bildet z. B. Echinocereus cinerascens ausgebreitete, im Mai mit prächtigen 
purpurroten Blüten geschmückte Rasen, und Mamillaria rhodantha hängt an den 
Felsen in grossen grauweissen von kleinen purpurroten Blüten übersäten Klumpen 
herab. — Die Pedregale sind erhärtete Lavaströme ziemlich jungen Alters mit 
zahlreichen Spalten und Höhlen, die ihre Begehung sehr erschweren und sogar 
lebensgefährlich machen, da ein Unfall in den wasserlosen menschenleeren steinigen 
Einöden das Leben kosten kann. Die Vertiefungen und Grotten sind aber mannig
fache bequeme Wohnorte der Pflanzenwelt, von den oberflächlich gelegenen trok
kenen, sonnendurchglühten Standorten gibt es alle Übergänge zu den immer 
feuchten, kühlen, schattigen Verstecken im Innern der Höhlungen, und das erklärt 
die verwirrende Fülle der das Pedregal bewohnenden Arten. Die verwitternde Lava 
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gibt einen nährstoffreichen Boden, und in den Spalten bleibt Feuchtigkeit lange 
erhalten. S. 45 findet sich eine Skizze der Pflanzenverbreitung im Pedregal von 
S. Angel. Der häufigste Busch ist der Stammsukkulent Senecio praecox (S. 41, 
Fig. 11). Dann finden sich dickblättrige Agaven und hohe breitgliedrige Opuntien 
(wohl O. tomentosa), oft dicht mit der Bromeliacee Tillandsia recurvata besiedelt. Der 
steinige Boden begünstigt das Gedeihen der Kakteen. Am häufigsten ist Mamil­
laria centricirrha, im Mai und Juni mit purpurroten Beeren geschmückt; seltener 
sind die weissen Stachelkugeln von M. elegans. Neben hohen Opuntien ist die 
niedrige O. pallida häufig. Im Schatten der Spalten und Höhlen wachsen gelegentlich 
Cereus serpentinus und C. speciosus. Es konnten hier nur einige Beispiele für 
das Vorkommen der Kakteen in der weiteren Umgebung der Stadt Mexico genannt 
werden, selbstverständlich treten sie an zahlreichen anderen Standorten noch ausser
dem auf, und wer sich über die Lebensbedingungen mexikanischer Arten unter
richten will, wird die Abhandlung des Verf. vornehmen müssen, in der sich S. 96 
eine Aufzählung der hier beobachteten 19 Arten findet, zu denen noch mehrere 
unbestimmte Opuntien mit scheibenförmigen Gliedern und gelben oder rotgelben 
Blüten hinzukommen. Bei drei Arten fügt der Verf. ein »wo?« bei; es handelt 
sich hier offenbar um solche, die für das Gebiet angegeben sind, aber vom Verf. 
nicht gesehen wurden; es sind dies Mamillaria conoidea DC., M. elephantipes 
Lam.*) und M. strobiliformis Scheer. Übrigens ist nach dieser Liste die Bestim
mung des Cereus serpentinus Lag. unsicher. — Hoffen wir, dass diese prächtige 
Arbeit zu weiteren Forschungen über die reiche Kakteenflora dieser pflanzenreichen 
Hochebene anregt; vor allem scheinen die Opuntien eines eingehenden Studiums 
zu bedürfen. K. Reiche selbst hat das Dickenwachstum der Opuntien und die 
Anatomie der Kakteen überhaupt gründlich erforscht (vergl. M. f. K. 32. Bd. 1922, 
S. 43).							              H. Harms.

K. Dinter. Neue Mesembrianthemum-Arten aus Südwest-Afrika.
Der rastlos tätige Forscher K. Dinter hat auf seinen letzten Reisen eine grosse 
Anzahl neuer Arten dieser Gattung entdeckt, die er in Fedde’s Repert. spec. 
nov. XIX (1923), S. 122 u. ff. beschreibt. Hier werden zunächst 28 Arten vorge
führt, von denen 24 neu sind; sie stammen grösstenteils aus Gross-Namaland, 
und es sind hauptsächlich strauchige oder halbstrauchige aufrechte oder in Polstern 
oder Rasen wachsende Formen. Eine eigentümliche Art ist offenbar M. bellum, 
eine 1 bis 6 köpfige 2 blättrige Art, die sich so gut dem Boden aus Granitgrus 
anpasst, dass sie zuerst selbst dem schärfsten Auge entgeht, bis man bei näherem 
Zusehen Tausende davon bemerkt. Es ist ganz erstaunlich, welchen Formenreich
tum diese Gattung entfaltet; haben wir doch erst kürzlich darauf hingewiesen, 
dass in den letzten Jahren die südafrikanischen Botaniker zahlreiche Novitäten 
aufgefunden haben. — An der genannten Stelle beschreibt Dinter noch eine Reihe 
anderer Sukkulenten und Halbsukkulenten aus den Gattungen Othonna, Senecio, 
Crassula, Cotyledon, Kalanchoe, Aloë, Stapelia; besonders bemerkenswert 
ist die von ihm im Klinghardtgebirge aufgefundene mit Stapelia verwandte neue 
Gattung Sarcophagophilus Winklerianus, eine stark verästelte bis 40 cm hohe 
dichte dornige Haufen bildende Pflanze.			         H. Harms.

*)  Der Name fehlt in Schumann’s Werk, ist M. elephantidens Lem. gemeint? (S. 486)
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Hubert Winkler. Ostafrika. In Karsten und Schenck, Vegetationsbilder 14. Reihe 
Heft 8, Tafel 43—48. 1922. —

Dieses Heft ist für die Leser unserer Zeitschrift deshalb von Wert, weil der Ver
fasser hier auf einigen Bildern die sehr merkwürdigen Sukkulenten des Dornbusches 
vom Südfuss des Paregebirges vorführt (Tafel 43—44b). Er unterscheidet cactoide 
Formen (die den Kakteen ähneln), wozu z. B. die kandelaberartigen Euphorbien 
gehören; armlaubige Tonnenstämme (z. B. Adansonia), den Sarcocaulon-Typus 
(die Achsen sind mehr oder weniger angeschwollen und von einer lederigen 
Korkschicht überzogen) und schliesslich die K l o t z su kku l enten. Die letzteren 
zeichnen sich dadurch aus, dass ihr Stamm wie eine Knolle oder ein Klotz auf dem 
Boden liegt und in den äusseren Schichten wenig oder kein Blattgrün enthält; sie 
entwickeln an dünneren oder dickeren vom Klotzstamm aufstrebenden bisweilen 
kletternden Ästen meist nur recht kleine abfällige Blätter. Eine der merkwürdigsten 
Gestalten dieser Art ist die Passifloracee Adenia globosa, die auf Tafel 43 und 44 
vorgeführt wird; übrigens wurde auf die Adenia-Arten Afrikas mit dicken Knollen
stämmen schon in Monatsschrift für Kakteenkunde V. (1895) 54 hingewiesen. — 
Sukkulente Arten von Euphorbia (Wolfsmilch-Arten), die sehr an Cereus er
innern, gibt es auch in den trockenen Savannen Vorderindiens; so erblicken wir 
z. B. auf Tafel 6 des 1. Heftes der 15. Reihe (1923) des genannten Werkes die kande
laberähnlidhe Euphorbia Royleana Boiss., den am meisten xerophytischen Baum 
des westlichen Himalaya.					        H. Harms.

Annals of the Bolus Herbarium.
Südafrika ist sehr reich an Sukkulenten aus den Familien der Aizoaceen und 
Crassulaceen, und die jetzt in Gang befindliche gründlichere Durchforschung dieses 
formenreichen Gebietes fördert immer neue Schätze zu Tage. Ganz überraschend 
ist die grosse Zahl der dort in den letzten Jahren entdeckten neuen Arten von 
Mesembrianthemum. In den während des Krieges uns nicht zugänglich gewesenen 
Annals of the Bolus Herbarium, die zuerst von dem inzwischen verstorbenen 
Prof. H. H. W. Pearson, jetzt von H. M. L. Bolus herausgegeben werden, finden 
wir die Beschreibungen zahlreicher Novitäten dieser jetzt so beliebten Gattung; so 
werden im I. Bd. 1914—15 schon 5 neue Arten beschrieben, im II, Bd. 1916—18 
deren 7, und weiterhin enthält fast jede Abteilung der »Novitates africanae« einige 
Mesembrianthemum-Arten, im Heft 3 des III. Bd. 1922 treffen wir sogar 30 neue 
Arten, die L. Bolus beschreibt. Eine Übersicht über alle Arten scheint danach 
jetzt sehr dringend zu sein. — Der ausgezeichnete Kenner der Crassulaceen, 
S. Schönland, behandelt in Heft 2 des II. Bd. genannter Zeitschrift (1916) S, 41 
die südafrikanischen Arten der Gattung Crassula L. aus der Sektion Tillaeoideae; 
4 Tafeln sind beigegeben, es sind kleinblättrige, niedrige krautige Arten. Im 3. Heft 
desselben Bandes (1917) S. 87—94 führt er die Sektion Tuberosae von Crassula 
vor, ausdauernde etwas fleischige Kräuter mit knolligem Rhizom; sehr merkwürdig 
ist die S. 94 abgebildete neue Art Crassula alcicornis Schönl. mit hirschgeweih
ähnlichen Blättern. Im 2. Heft des IV. Bd. (1921) S. 67—69 beschreibt Schönland 
eine neue Gattung der Crassulaceae, Pagella Archeri, ein winziges, fleischiges, 
kleinblättriges, wie ein Lebermoos aussehendes, reichlichblühendes Kraut des Süd
westlichen Kaplandes und der Karroo.			       H. Harms.
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AUGUST-SITZUNG
DER DEUTSCHEN KAKTEEN-GESELLSCHAFT

B e r l i n , den 27. August 1923
Beginn: 73,/4 Uhr, Anwesend 57 Mitglieder und Gäste.
1.	 Neu aufgenommen sind:
	 Bästlein, Alexander, Kaufmann, Berlin O 112, Schreiner-Strasse 23.
	 Bender, Wilhelm, Geschäftsführer, Köln-Kalk, Hohenzollern-Strasse 42.
	 Cunow, Otto, Registrator, Berlin W 35, Lützowstrasse 45.
	 Fiedler, Paul, Dresden, Albrechtstrasse 19.
	 Fischmann, Willi, Teplitz, Gottfried-Keller-Strasse 5.
	 Giese, Julius, Aachen, Maria-Theresia-Strasse 9 I.
	 Hager, Alfred, Haynau i. Schlesien, Sandstrasse 8.
	 Hanbückers, Wilhelm, Köln, Brüderstrasse 15.
	 Hannen, Theo, Köln-Mülheim, Wielheimerstrasse 18.
	 Koksch, Dresden-Blasewitz, Dabritzerstrasse 7.
	 Mrazek, Otto, Lehrer, Waldegg, Pieslingtal, Niederösterreich.
	 Müller, Anton, Dresden, Gutzkowstrasse 6.
	 Neuroth, Rolf, Oberursel b. Frankfurt a. M.
	 Rosenbaum, Lisl, Frau, Nürnberg, Essenweinstrasse 1.
	 Rossner, Alfred, Reichenbach, Vogtland, Kl. Anger 15.
	 Sandler, Walter, Wien VIII, Schlösselgasse 10.
	 Scharnowsky, W. G., Charlottenburg, Leibnizstrasse 35.
	 Scherrer, Hermann, Gärtner im Botan. Garten Köln, Rothgerberbach 21a.
	 Schmidt, Walter, Frankfurt a. O., Wildenbruchstrasse 3.
	 Stein, K. Rob., Fabrikbesitzer in Sohland a. Spree.
	 Tillack, Rudolf, Ingenieur, Berlin-Wilmersdorf, Uhlandstr. 131/2 bei Krause.
	 Wihdemeyer, Heinrich, Dipl.-Landwirt, Köln-Klettenberg, Sülzgürtel 47.
	 Vereinigung von Kakteenfreunden des rheinisch-westfälischen Industriegebiets 

in Essen. Vorsitzender: Friedrich Lühring, Schriftführer: Ernst Nestmann, 
Essen, Kunigundenstrasse 33.

2.	 Herr Dr. Tischer siedelt infolge Veränderung seines Wirkungskreises nach 
Freiburg i. B. über. Das Amt des Berichterstatters übernimmt bis zur nächsten 
Vorstandswahl Herr G. König.

3.	 Herr Dr. Vaupel gibt bekannt die weitere Erhöhung des Beitrages auf vor
läufig eine Million für das zweite Halbjahr 1923.

4.	Zur Anschauung hatten mitgebracht: Herr Gielsdorf vom Botanischen Garten 
Dahlem: Von Cereus triangularis Haw. Spross und Blüte. Die Röhre der 
sehr grossen Blüte ist mit Schuppen besetzt, sonst völlig kahl und ohne Stacheln 
oder Haare, die Blütenblätter sind aussen grün, innen rein weiss. Bemerkens
wert ist der sehr dicke Stempel mit gelben Narben. Die Pflanze beansprucht 
Gewächshauskultur und ist für Zimmerpflege nicht geeignet. Cereus Cavendishii 
Monv. aus Paraguay. Blüte nicht sehr gross, mehr geschlossene Form; Blüten
röhre ebenfalls kahl. Opuntia Mickleyi K. Sch Interessant ist die Gestaltung 
der Opuntienblüte; der scheinbare Fruchtknoten, eigentlich ein Spross, in den 
die Blüte eingesenkt ist, vermag nach dem Verblühen weitere Blüten und Sprosse 
hervorzubringen. Ferner Mesembrianthemum Bolusii Hook., ein stattliches 
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Exemplar mit drei Blüten. Herr Graf von der Schulenburg zeigte Echino­
cereus subinermis S.-D., der aufgepfropft war und an einen Echinocactus 
myriostigma var. nudus erinnerte, und Mamillaria dumetorum Purp.

5.	 An Literatur lag vor: Jahrbuch 1921 der Deutschen Dendrologischen Gesellschaft 
mit zwei Artikeln, die das Gebiet der Kakteenkunde berühren: Dr. F. Graf 
von Schwerin, Pflanzenwunder der Fakire und Spiritisten, das überaus schnelle 
Keimen und Wachsen einer Kakteenpflanze in einer spiritistischen Sitzung 
schildernd, und Dr. C. Th. Uphof, Bussum, Holland, Dendrologische Ergeb
nisse im südlichen Arizona mit Aufnahmen von Cereus giganteus.

Schluss: 9½, Uhr.
Vaupel.	 G. König.

BEITRAG Die fortschreitende Entwertung der Papiermark und die da
mit verbundene Erhöhung der Preise für Papier, Druck und 

Versand machen es unmöglich, bereits zur Zeit der Herstellung des Heftes die für dieses 
und das folgende erforderlichen Mittel zu kennen. Falls der Kassenbestand nicht aus
reicht, wird auf einem beigelegten Zettel diejenige Summe mitgeteilt werden, auf die 
der Beitrag des II. Halbjahres erhöht werden muss. Wir bitten, den Betrag dann mög
lichst umgehend an den Kassenführer zu überweisen.
Ferner machen wir darauf aufmerksam, dass die in Heft 6 angegebene Summe von 
2 Millionen laut Umdruck auf 10 Millionen hatte erhöht werden müssen. Der Zettel 
scheintverschiedentlich übersehen worden zu sein. Das regelmässige Erscheinen der Zeit
schrift ist nur möglich, wenn alle Zahlungen pünktlich geleistet werden.

Anzeigen
L. GASSER.ZÜRICH7

K A K T E E N  KU LT U R
Drahtzugstr. 51 (Schweiz)

empfiehlt
feine Importen aus Mexiko
Auch Tausch gegen Südamerikaner, Pilo

cereen und Mesembrianthemen

Walther Borwig
Spezialgeschäft f. Kakteen u. Sukkulenten

B a d  P o l z i n  in Pommern
Kaufe fortlaufend Kakteen in jeder 

Größe und Menge

Kakteen kauft
fortkaufend

Heinrich Kaiser, München, Tengstr. 16

Kakteen, Orchideen, Palmen
dauernd zu kaufen gesucht

R. GÜLZOW, BerlinW. 15
Hohenzollerndamm 11 part.

Telefon Pfalzburg 6676

W I L L Y  S C H W E B S
Kakteen-Spezial-Gärtnerei

DRESDEN / WETTINERSTRASSE 37

Preise nur auf Anfrage gegen Rückporto.

SUCHE ZU KAUFEN 
Schumann, Gesamtbeschreibung d. Kakteen

II. Auflage
oder tausche geg. Werke meines Verlages
J .  N E U M A N N ,  N E U D A M M

Druck von Thalacker & Schöffer in Leipzig.


